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Buchbesprechungen Süd-/Südostasien

Schöneres als die unverdorbene Nadelstickerei der Ein

geborenen von Kaschmir«, schrieb G. Birdwood schon
1881 (Ausstellung indischer Kunst-Gegenstände zu Ber
lin, London: R. Clay, Sons &amp; Taylor, S. 119). F. Ames
unternahm den zwar nicht ersten, aber doch lobenswer
ten Versuch, die Geschichte jener weltberühmten Schals
nachzuzeichnen. Er unterteilt die Entwicklung des Schals
in vier historische Perioden, die Mughal Period
(1586-1753), die Afghan Period (1753-1819), die Sikh
Period (1819-1846) und schließlich die von ihm so be-
zeichnete Dogra Period (1846-1877). Die Fußnoten am
Ende jeder Seite erwecken zunächst den Eindruck einer
verläßlichen, wissenschaftlichen Arbeit, ein Eindruck,
der bei näherem Hinsehen aber rasch verfliegt. So wird
z. B. auf Seite 19 »Abul Fazl« zitiert, wir bekommen aber
keinen Quellenverweis (siehe daher Ä’In-i Akbari by
Abü ’1-Fazl ’Allämi, translated by H. Blochmann, ed. by
D.C. Phillot, Vol. I, Calcutta: Asiatic Society, 1927,
S. 97 ff.). Auf S. 22 wird »Manrique, a Spanish
monk...« zitiert, wieder ohne Quellenverweis (siehe
Travels of Fray Sebastien Manrique 1629-1643, a Trans
lation of the Intenario... by E. Luard, assisted by H.
Hosten, Vol. I, Oxford: The Hakluyt Society, 1927, p.
428). Andere Quellen werden nur nach bestimmten Wer
ken der Sekundärliteratur hinzugezogen, ohne daß die
entsprechenden Passagen in den jeweiligen Originalaus
gaben überprüft wurden. Ganz besonders oberflächlich
wurde die Afghan Period behandelt, zumal es hier einige
zeitgenössische französische Quellen gibt. Wir möchten
hier nur an M. Gentil (Mémoires sur ITndoustan, ou

Empire Mogol, Paris: Petit, Librairie de S. A. R. Mon
sieur et de S. A. S. le Duc de Bourbon, 1822, pp.
415-419) erinnern, der in den siebziger Jahren des 18.
Jahrhunderts in Indien weilte, und an Louis Laurent de
Féderbe, dessen Kapitel über die Kaschmirschals eben
falls nicht uninteressant ist (Voyage en Inde du Comte de
Modave, 1773-1776... Texte établi et annoté par J.
Deloche, Paris: Ecole Française d’Extrême Orient, 1971,
p. 340 f.). Für die Sikh Period praktisch unverzichtbar
sind die ausführlichen zeitgenössischen deutschsprachi
gen Beschreibungen der Kaschmirschalindustrie, die vor
Ort entstanden. Obwohl z.B. die Arbeiten des Freiherrn

von Hügel und Leopold von Orlichs gleich nach ihrem
Erscheinen ins Englische übersetzt wurden, und die
Übersetzungen heute noch in preiswerten Nachdrucken
erhältlich sind, wurden sie praktisch nicht berücksichtigt.
Es werden zwar drei Zeilen des Freiherrn von Hügel
zitiert (Seite 30), diese verschweigen jedoch, daß Herr
von Hügel lange und ausführliche Kapitel über die Her
stellung und Besteuerung der Kaschmirschals veröffent
lichte (Kaschmir und das Reich der Siek, in vier Bänden,
Stuttgart: Hallberg’sche Verlagshandlung, 1840, Band I,
S. 252 f., S. 316, 321 et var. loc, Band II, S. 303-327,
S. 345). Völlig unerwähnt blieb Leopold von Orlich und
seine Erwähnung der Kaschmirschals während eines
Sikh-Darbars (Reise in Ostindien in Briefen an Alexander
von Humboldt und Carl Ritter, 2 Bände, Leipzig: Verlag
von Gustav Mayer, 1845 2 , Band I, S. 223-225). Erich
von Schönberg wird aus der Sekundärliteratur wenig
stens mit einigen wenigen Zeilen zitiert (S. 39, S. 42,
ohne Verweis), obwohl er zwei Kapitel zum Thema (Die
Kaschmirshawls als Luxusgegenstand und Vorarbeiter bei
der Shawlweberei, siehe Patmakhanda. Lebens- und Cha

rakterbilder aus Indien und Persien. Zwei Theile, Leip
zig: F. A. Brockhaus, 1852, Theil I, S. 381-388) ge
schrieben hat. Von V. Jacquemont wird eigenartigerwei
se nur das Tagebuch zitiert, die nicht weniger wichtigen
Briefe, die V. Jacquemont in Kaschmir schrieb und in
denen er die Schals mehr als einmal erwähnt, fanden
nicht einmal Eingang in die zwar recht stattliche, doch

spürbar unvollständige Bibliographie (Vergl. Correspon
dance de V. Jacquemont avec sa famille et plusieurs de ses
amis pendant son voyage dans l’Inde (1828-1832), nou
velle édition, 2 Tomes, Paris: Garnier Frères / H. Four
nier Ainé, 1841, Tome I, p. 94 et var. loc.). Zur Ge
schichte der innerindischen Verbreitung des Kaschmir
schals im Jahre 1827 wäre ein Hinweis auf das erstmals

1850 publizierte Tagebuch von F. Parks nützlich gewe
sen. Dieser Hinweis erfolgte jedoch leider nicht (vergl.
Wanderings of a Pilgrim in Search of the Picturesque,
with an introd. and notes by E. Chawner, II Volumes,
Karachi: Oxford University Press, 1975, Vol. I, p. 74)
ebenso fehlt ein Hinweis auf den 568 Seiten umfassenden

Bericht über Kaschmir, dessen eingeklebte Originalfotos
dem Betrachter und Leser vor Augen führen, daß sich
auch die Brahmanen Kaschmirs keinen Kaschmirschal
leisten konnten (The Jummoo and Kashmir Territories.
A. Geographical Account, by F. Drew, London: Edward
Standford, 1875).
Die Unterteilung in die vier erwähnten historischen Pe
rioden durchzieht auch die Kapitel »Structure and Com
position« und »Symbolism and the Boteh«. Besonders
auf das letztgenannte Kapitel legt F. Arnes hohes Augen
merk, stand doch für einige Augenblicke bei der Abfas
sung des Textes die Erde still (»The world stood still
while I forged the missing links in its chain of develop
 ment«, S. 12).
Das Buch ist reich bebildert und mit großem Enthusias
mus geschrieben. Von Nutzen ist sicher auch für den
kritischen Leser der »illustrated guide showing the Chro-
nological development of Kashmir Shawl Patterns from
the 17th to the 19th Century«, wenn auch die Pionierar
beiten von John Irwin, ohne die F. Ames sein Buch
überhaupt nicht hätte schreiben können, schon vieles
vorweg genommen haben und nicht ausreichend gewür
digt worden sind. John Irwin publiziert seit fast vierzig
Jahren wissenschaftliche Artikel und Monographien über
indische Textilien und sein letzter Artikel mit eindrucks
vollen Farbtafeln ist erst vor relativ kurzer Zeit erschie

nen (Franco Maria Ricci, deutsche Ausgabe, Bd. I, Juni/
Juli 1986, S. 65 ff. »Vom Webstuhl der Wunder«, ein
Artikel über den Kaschmirschal).
F. Arnes ist kein Historiker, er ist ein Kunsthändler und
macht daraus kein Geheimnis. Von den über 66 Farbta
feln werden auf 46 Tafeln Stücke seiner eigenen Samm
lung reproduziert. Von den 222 Schwarzweiß-Abbildun-
gen entfallen immerhin noch 33 auf Bestände seiner
Galerie. Somit wird das Buch zumindest wegen der Ab
bildungen unverzichtbar, da diese woanders nicht erhält
lich sind. Die das Buch durchziehende Unvertrautheit

des Autors mit indischen Sprachen bzw. anglo-indischen
Schreibweisen schadet daher der Bilderzusammenstel
lung kaum (Vergl. z.B. S. 63, Bildunterschrift zu Plate
26, wo eine »’hubble bubble’« mit »hooker bowl« erklärt

wird. Die Bezeichnung »Hooker« für die Wasserpfeife
war nur bis zum 18. Jahrhundert im Gebrauch, vergl.


